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Further education consultation and -information Systems
Weiterbildungsorganisationen, Betriebe, Beratungsstellen ebenso wie einzelne
Nachfrager sollen die ständig wachsenden Weiterbildungsangebote überblicken, diefür
besondere Zielgruppen strukturiert und hinsichtlich ihrer Anforderungen und
Verwendungsmöglichkeiten transparent gemacht werden sowie subjektiven Beratungs¬
wünschen entsprechen sollen. Um diese Aufgaben erfüllen zu können, haben sich
Beratungsfelder, -ziele und -maßnahmen für die Weiterbildung ausdifferenziert, die
künftig durch Datenbanken undInformationssysteme unterstützt werden. Beim Aufbau
dieser Systeme sind in bezug aufTräger, Zielgruppen, Thesaurus, Kosten, Kooperation
der Institutionen, Akzeptanz und Werbung, Spezialisierungsgradder Informationen u.a.
Fragen zu klären und Probleme zu lösen.
Further education organisations, enterprises, consultation Offices as well as individual
deman4ers have to survey the continuously increasingfurther education offers, which
should be structured for special target groups, made transparent regarding their
demands andapplicatlonpossibilities andcorrespond to subjective consultation requests.
In order to fulfill those objectives, consultation fields, -tasks and -measures have
emerged which will be supported by data-bases and information Systems in thefuture.
Regarding the construction of those Systems some questions have to be clarified and
problems to be solved, In respect to financial support, target groups, thesaurus, costs,
Cooperation of institutions, acceptance and publicity, degree of specialisation of
information.
1. Zum Stand der Weiterbildungsberatung
Im Laufe der letzten Jahrzehnte nahmen die Teünehmerzahlen und die
Weiterbüdungsangebote bei den verschiedenen Trägern deutlich zu (vgl.
BMBW 1993). Insbesondere von der erwerbstätigen Bevölkerung wird
zunehmend Weiterbüdungsbereitschaft gefordert, um in Fortbüdungs-
veranstaltungen jene Qualifikationen zu erwerben, die für die berufliche
Anpassung an den technischen und arbeitsorganisatorischen Wandel,
für den beruflichen Aufstieg und im Falle des Arbeitsplatzverlustes für
die berufliche Integration erforderlich sind (vgl. Tippelt 1993). Während
die Weiterbildung expandierte, blieb die Weiterbüdungsberatung im
engeren Sinne, hier verstanden als trägerübergreifende, unabhängige,
nicht bereichsmäßig spezialisierte Form der Beratung, die dennoch
institutionalisiert ist, im Vergleich zum Ausbaustand der Beratungsdien¬
ste im Schul- und Hochschulbereich hinter den in den 70er Jahren
formulierten politischen Zielformulierungen zurück (vgl. Bauer 1991,
376). Deutlich wurde Beratung im Büdungswesen beispielsweise bereits
vom Deutschen Büdungsrat (1979, 91) gefordert und explizit wurde die
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Weiterbüdung mit einbezogen: „Büdungsberatung läßt sich nur als
Einheit denken, die vom Elementarbereich bis in die Weiterbildung
reicht." (ebd.).
Die planenden Überlegungen zur Einheit des BUdungswesens, in dem
Weiterbüdung als quartärer Sektor verankert ist, finden sich auch im
Vorschlag wieder, BüdungsberatungssteUen einzurichten, die sich aufaUe
Büdungsbereiche beziehen. Unter dem Aspekt der Beratung schien auch
im internationalen Bereich dringend der Ausbau von entsprechenden
Einrichtungen und Stellen geboten. So forderte die Weltkonferenz über
Erwachsenenbüdung 1972 die Einrichtung von Beratungsstellen, um den
Zugang zur Erwachsenenbildung zu erleichtern und zu verbreitern
(UNESCO 1973,32). In der Bundesrepublik Deutschland konnte sich in
den 60er und 70er Jahren Weiterbüdungsberatung neben den
Beratungsdiensten im Sekundarbereich und im Tertiärbereich allerdings
nur langsam verankern.
Ist für die schulischen Beratungsdienste, für die psychologische
Einzelfallhüfe, die Schullaufbahnberatung, die Beratung der Schule als
Institution und des Lehrers (Systemberatung) sowie die Elternberatung
eine gewisse Entwicklung zu diagnostizieren (vgl. Hornstein 1976; Aurin
1984), so müssen für die Weiterbildungsberatung bis heute besondere
Defizite festgesteUt werden. Diese Defizite beziehen sich aufverschiedene
Ebenen (vgl. Kejcz 1988, 14):
— Auf der bildungspolitischen Ebene entstand trotz erklärter
Wertschätzung von Büdungsberatung kein rechtliches und institutio¬
nelles Handeln, das den Ausbau entschieden vorantrieb.
— Aufder organisatorischen Ebene gibt es zwar inzwischen verschiedene
Ausbaustufen und Ansätze für die Weiterbüdungsberatung, ihre
Integration in das Weiterbildungssystem ist aber noch wenig
gelungen.
— Auf der wissenschaftlichen Ebene gibt es seit geraumer Zeit nur eine
sporadische Beschäftigung mit Weiterbüdungsberatung, ein systema¬
tischer Diskussionszusammenhang besteht aUerdings nicht.
Ein neuer Problemdruck und einige Fortschritte in der Erziehungswis¬
senschaft und der Psychologie führen aber trotzdem dazu, daß sich
derzeit neben den Erziehungs- und Büdungsbereichen Famüie, Jugend
und Heimerziehung, Schule, Berufsbüdung und Hochschule auch in der
Weiterbüdung typische Dienstleistungen und Angebote an Beratung
ausdifferenzieren. Die Gründe für diese Entwicklung liegen darin,
— daß einzelne private Nachfrager, aber auch Betriebe, Weiterbildungs¬
organisationen und spezielle Beratungsstellen die regional und
überregional wachsenden Weiterbüdungsangebote überblicken
müssen;
— daß sich durch Orientierung an den Weiterbüdungsinteressen, die in
der Beratung deutlich werden, die Qualität der Weiterbildungsange¬
bote erhöhen läßt;
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— daß sich die in der Erwachsenenbüdung breit akzeptierte Forderung
nach „Teünehmerorientierung" durch das Eingehen auf individueU
variierende Beratungswünsche einlösen läßt.
Die Beratung im Bereich der Weiterbüdung/Erwachsenenbüdung ist
bisher keinen verbindlichen Standards unterworfen und wird derzeit von
sehr verschiedenen Weiterbüdungsreinrichtungen angeboten (vgl.
Krüger 1984, 269). So leisten Weiterbüdungseinrichtungen neben ihrer
Hauptaufgabe, Büdungsangebote durchzuführen und teilnehmerorien¬
tiert zu planen, in unterschiedlich ausgeprägtem Maße auch
trägerinterne Angebotsberatung, zu deren Aufgaben insbesondere
Einstufungs-, Kurswahl- und Lernberatung für die gerade anwesenden
Teünehmerinnen und Teilnehmer gehört (vgl. KaUmeyer u.a. 1979,16f).
Die Arbeitsberatung des Arbeitsamts hat die berufliche Weiterbüdung,
insbesondere die FortbÜdung und Umschulung, als Thema. Die
Berufsberatung und Abiturientenberatung der Arbeitsverwaltung steht
noch in engem Zusammenhang mit dem Schul- und Ausbüdungssystem
und tangiert dennoch bereits die Weiterbildung.
Spezialisierte Weiterbildungsberatungsstellen, die trägerübergreifend
vor allem solche Erwachsene ansprechen, die nach Verlassen der Schule
eine schulabschlußbezogene berufliche oder aUgemeine Weiterbüdung
aufnehmen woUen, entstehen nur langsam. Dort wird aUerdings immer
deutlicher, daß eine kompetente Weiterbüdungsberatung künftig durch
Weiterbüdungsdatenbanken und -informationssysteme unterstützt
werden muß, wenn sie einen Überblick und dadurch eine Entscheidungs¬
hilfe bei der Auswahl von Weiterbüdungsangeboten erbringen soU (vgl.
Kramer 1989,18; Döbber 1994). Entsprechende BeratungssteUen haben
sich in der Vergangenheit besonders in den städtischen BaUungsräumen
verankern können, während in ländlichen Räumen ein Mangel zu
konstatieren ist (siehe Braun/Fischer 1983).
2. Bedeutung von Weiterbildungsdatenbanken und
-informationssystemen
Der Bereich der Weiterbildung — zumal der der beruflichen
Weiterbildung — hat vor allem in der jüngeren arbeitsmarkt- und
büdungspolitischen Diskussion deutlich an Aufmerksamkeit gewonnen.
Auf der einen Seite werden mit Blick auf die anhaltend hohe
Arbeitslosigkeit Strukturdiskrepanzen (z.B. Fehlqualifizierungen bzw.
unzureichende berufliche Ausbüdung) für das Scheitern einer
Reintegration vieler Arbeitskräfte verantwortlich gemacht. Dementspre¬
chend wird dann für eine Strategie plädiert, die in der Beseitigung
qualifikatorischer Defizite den entscheidenden Hebel zur Integration
von Arbeitslosen sieht. Auf der anderen Seite sind es eher
Folgewirkungen der technischen Entwicklungen über den Arbeitsbe¬
reich hinaus (Rationalisierungen, Arbeitszeitverkürzungen, Ausbreitung
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der IuK-Technologien, Wandel der Freizeit), auf die Weiterbildung
reagiert. Die Vermittlung von sozialen und kulturellen Kompetenzen
stehen in diesem Zusammenhang im Vordergrund.
Um diese beiden Aufgaben besser leisten zu können, wül man
Weiterbüdungsdatenbanken und -Informationssysteme in Verbindung
mit Beratungsmöglichkeiten einsetzen. In Fachkreisen verstärkt sich die
Auffassung, daß künftig eine kompetente Weiterbüdungsberatung nur
mit Hufe der EDV-gespeicherten Daten möglich ist.
2.1 Aufgaben
Berater benötigen aktueUe Informationen über Weiterbüdungsangebote.
Dies ist der Hauptgrund, daß Datenbanken immer häufiger als hilfreiche
Instrumente in die Beratung einbezogen werden. Dabei sind drei
Grundformen der Beratung, die auf die Leistungen von Weiterbildungs¬
datenbanken zurückgreifen, zu unterscheiden (vgl. Landesinstitut 1988;
Bauer 1991):
Die Qualifizierungsberatung ist besonders stark auf die berufliche
Weiterbüdung ausgerichtet und unterstützt Klein- und Mittelbetriebe bei
der Bewältigung der mit den Neuen Technologien und den modernen
Formen der Personal- und Organisationsentwicklung verbundenen
Anforderungen. Im Rahmen des Technologietransfers können Daten¬
banken zu Angebots- und Bedarfsanalysen genutzt werden.
Die Förderungsberatung widmet sich der Berufswegplanung spezieller
Zielgruppen, insbesondere den Aussiedlern, Frauen, die eine Teüzeitbe-
schäftigung suchen und ungelernten, altern und langfristig Arbeitslosen.
Dieser Beratungstyp ist stark personenorientiert. Die Einrichtungen der
Arbeitsverwaltung und Kommunen können sich zur Information über
geeignete Büdungsträger und -maßnahmen auch der Datenbanken
bedienen.
Die Weiterbildungsberatungim engeren Sinne soll die Weiterbüdungsmo-
tivation fördern und durch Information und Öffentlichkeitsarbeit die
Weiterbüdungsbereitschaft stärken. Die meist kommunalen, träger¬
übergreifenden Beratungsstellen greifen bei der Sammlung und
Aufbereitung von schulischen, aUgemeinen, beruflichen und politischen
Büdungsangeboten zunehmend auf Datenbanken zurück. Diese
BeratungssteUen arbeiten in großen Städten eng mit den Weiterbüdungs-
trägern, mit den Kammern und der Arbeitsverwaltung zusammen.
Bei diesen drei Grundformen der Beratung ist es jeweüs der Informa¬
tions- und Orientierungsaspekt, der durch Datenbanken und -infor-
mationssysteme unterstützt werden soU.
Bei der Planung „vernetzter" Beratungssysteme ist darüber hinaus an
eine wechselseitige Einflußnahme gedacht, denn die Berater sollen ihr
Wissen über die Nachfrage von Veranstaltungen den Anbietern von
Weiterbildungsveranstaltungen zur Verfügung stellen. Dies kann in der
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Form von Angebotsstatistiken und im Aufdecken von Angebotsdefizi¬
ten geschehen. Die Weiterbüdungsanbieter können ihrerseits Konse¬
quenzen für die Gestaltung ihrer Angebote ziehen. Die Bereitschaft zu
trägerübergreifender Kooperation bei der Weiterbüdungsberatung (z.B.
Erfahrungsaustausch auf regionaler und örtlicher Ebene) und die
Berücksichtigungder besonderen Beratungsbedürfnisse der Bewohner in
ländlichen Räumen wäre Voraussetzung für den Erfolg entsprechender
Initiativen.
2.2 Varianten der Datenorganisation
Die auffälligsten Unterschiede von Weiterbüdungsdatenbanken und -
Informationssystemen beziehen sich auf die Organisation des
Datenbestandes (vgl. Konzertierte Aktion Weiterbüdung 1990;
Hüzenbecher 1991). Es ist üblich, daß Weiterbüdungsdatenbanken die
Weiterbildungsangebote räumlich und inhaltlich differenzieren.
In räumlicher Hinsicht sind z.B. institutionenbezogene, regionale,
überregionale oder europaweite Systeme zu unterscheiden. Der
Erhebungsbereich muß nicht mit dem Verteüungsbereich identisch sein,
obwohl dies bei den bestehenden Datenbanken aus nahehegenden
Gründen meist der FaU ist. Regionale Datenbanken nehmen meist auch
Angebote aus den Nachbarregionen auf. Somit überlappen sich die
Zuständigkeitsgrenzen der Betreiber von Datenbanken. Das besondere
Merkmal von überregionalen Datenbanken liegt in der zentralen
Speicherung von Datenbeständen. Überregionale Systeme verwalten in
der Regel regionalspezifische Angebote, so daß auch bei überregionalen
Systemen die Verteilung der Information dezentral in den einzelnen
Kommunen, Bezirken oder Kreisen erfolgen kann.
Unter inhaltlichen Kriterien werden allgemeine, berufliche und
wissenschaftliche Weiterbüdungsangebote differenziert. Die Festlegung
inhaltlicher (oder sektoraler) Grenzen bereitet große Probleme, weü die
Zuordnung vieler Weiterbildungsangebote nicht trennscharf vorgenom¬
men werden kann. Insgesamt dominiert bislang der berufliche
Angebotssektor eindeutig den Datenbestand.
Neben den genannten Kriterien unterscheidet sich die Organisation des
Datenbestandes auch darin, ob die Datenbanken in erster Linie der
Selbstinformation von Interessenten dienen oder aber die Basis für
Beratungsgespräche darsteüen.
2.3 Datenerfassung und Recherche
Die Datenerfassung der Weiterbüdungsangebote kann entweder durch
die Auswertung der Veranstaltungskalender der Anbieter oder durch
eine spezielle Fragebogenerhebung erfolgen. Die Auswertung der
Veranstaltungskalender hat den Nachteü, daß die Information nicht
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immer einem notwendigen Mindestkatalog aufzunehmender Merkmale
entsprechen wird. Die Fragebogenerhebung wiederum führt zu
zusätzlicher Arbeit der Anbieter und es muß mit einem unvoUständigen
Rücklauf gerechnet werden. Nutzerorientierte Datenbanken müssen in
jedem FaU permanent aktualisiert werden.
In der Fachliteratur wird übereinstimmend für die Hardware-
Ausstattung u.a. empfohlen (vgl. Konzertierte Aktion Weiterbüdung
1990),
— daß Weiterbüdungsdatenbanken so auszustatten sind, daß sie zur
Datenfernübertragung (DFÜ) geeignet sind;
— daß Weiterbüdungsdatenbanken allen Interessierten zugänglich sein
soUen. Online-Recherchen soUten daher nicht nur über Beratungs-
steUen, sondern beispielsweise über PC und Datex-P-Anschlüsse in
Bibliotheken, Weiterbüdungseinrichtungen etc. möglich sein;
— daß ein übersichtlicher Ausdruck der aufbereiteten Datenbankinfor¬
mationen möglich sein muß;
— daß eine Modemausrüstung günstig ist, weü dadurch die
Datenbankinformationen als Telefax oder Telex ausgegeben werden
können.
Zur Software wird u.a. festgesteUt, daß für ungeübte Nutzer von
Weiterbüdungsdatenbanken eine einfache Menüführung gegeben sein
muß, und daß eme dialog-orientierte Such- und Recherchesprache mit
großer Verbreitung vorteühaft wäre. Der Zugriff auf die Daten soUte mit
Hufe eines abgestimmten Thesaurus über Schlagwortkombinationen
und über freie Deskriptoren, wie Veranstaltungsdaten, Veranstaltungs¬
orte u.a. erfolgen können, und auch eine Freitextsuche sollte möglich
sein. Durch geeignete Statistikprogramme sollte eine unmittelbare
Evaluierung der Nutzung durchführbar sein.
2.4 Träger der Beratungsstellen und Betreiber der Datenbanken
Da das Weiterbüdungssystem in der Bundesrepublik Deutschland plural
organisiert ist, stellt sich beim Aufbau der Weiterbüdungsberatung
immer die Frage, wo die Beratung untergebracht werden und wer eine
Datenbank betreiben soU. Um die Zusammenarbeit der Weiterbüdungs¬
anbieter zu gewährleisten, wird die Erprobung verschiedener Formen der
Organisation empfohlen. Vorgeschlagen wird beispielsweise die
Errichtung von Beratungsstellen und Datenbanken durch die regional
ansässigen Träger der Weiterbüdung (z.B. Organisationen, Vereine,
Kommunen), Weiterbildungsdatenbanken in gemischter Trägerschaft
und Weiterbüdungsdatenbanken als Dienstleistung privater Anbieter.
Der Konsens aUer Beteüigter ist manchmal schwer herzusteUen, ist in
jedem FaU aber eine Voraussetzung für den Aufbau der Weiterbüdungs¬
beratung und die Errichtung von Datenbanken und Informations¬
systemen.
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Trotz großer Organisationsprobleme hat sich in den letzten Jahren die
Zahl der Datenbanken, die in Betrieb sind, erhöht. Einige der
bedeutendsten WeiterbüdungsberatungssteUen mit Datenbanken wer¬
den im folgenden kurz charakterisiert (einen Überblick geben Rudorf
1991; Döbber 1994):
KURS DIREKT als Online-Informationssystem: Entsprechend ihrem
gesetzlichen Auftrag (AFG), den Arbeitsmarkt zu fördern und die
Transparenz von Informationen über Aus- und Weiterbüdungsmöglich-
keiten zu erhöhen, steUt die Bundesanstalt für Arbeit ihre
Datensammlung mit Informationen über Aus- und Weiterbüdungsange¬
bote in Form der Datenbanken KURS sowie KURS DIREKT einer
breiten Öffentlichkeit zur Verfügung.
Während KURS die Inhouse-Datenbank der Arbeitsämter und der BIZ
(Berufsinformationszentren) ist und zur Unterstützung der Einzelbera¬
tung dient, ist KURS DIREKT die entsprechende Online-Version, in der
vonjedem Ort aus recherchiert werden kann. Dieses Informationssystem
zur beruflichen Aus- und Weiterbüdung wird im Auftrag der
Bundesanstalt für Arbeit vom Institut der deutschen Wirtschaft (Köln)
angeboten.
KURS DIREKT informiert Unternehmen, Verbände, Beschäftigte,
Schulungsanbieter, Arbeitsmarktforscher, Behörden etc., das heißt aUe,
die häufiger Informationen über berufliche Aus- und Weiterbüdungsan¬
gebote benötigen. Jedes einzelne BUdungsangebot wird nach ähnlichen
Kriterien beschrieben, damit der Nutzer die für seine Zwecke gesuchte
Veranstaltung findet: Inhalte/Themenschwerpunkte, Zielgruppe, Ver¬
anstalter (mit Adresse, Ansprechpartner, Telefon etc.), Bundesland,
Veranstaltungsort, Termine/Dauer, Kosten, Zugangsvoraussetzungen,
Abschluß.
KURS DIREKT enthält seit 1992 über 127000 Büdungsangebote, von
denen 72 Prozent der sogenannten Anpassungsfortbüdung zuzuordnen
sind. Wenn man die Büdungsbereiche der Aufstiegsfortbüdung für
Betriebswirte, Fachwirte, Fachkaufleute, Meister sowie Techniker und
zugehörige Sonderfachkräfte hinzuzählt, erhöht sich der Gesamtanteü
auf rund 82 Prozent. Die im Bereich Allgemeinbüdung und berufliche
Grundbüdung angebotenen Maßnahmen betreffen nicht das allgemein-
büdende Schulwesen, sondern BUdungsmaßnahmen, die, wie zum
Beispiel Deutsch- oder Eingliederungskurse für Aussiedler, überhaupt
dazu befähigen sollen, berufliche Qualifizierung zu beginnen (vgl.
Steindler 1992).
WIS — Weiterbildungsinformationssystem der Kammern: WIS ist das
datenbankgestützte, bundesweite Weiterbüdungsinformationssystem
der Industrie- und Handelskammern und der Organisationen des
Handwerks. Die Datenbank steht allen Interessenten (vor aUem
Unternehmen, BÜdungsträgern, Beratern, Weiterbüdungsinteressenten)
offen. Die WIS-Angebote werden ständig aktualisiert. Es gibt zwei WIS-
Datenpoole:
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— WIS Seminare und Lehrgänge (mit Informationen über terminge¬
bundene Veranstaltungen der beruflichen Weiterbüdung) und
— WIS Trainer und Dozenten (mit Auskünften zu Referenten der
beruflichen Weiterbüdung).
An der Datenbank „WIS Seminare und Lehrgänge" sind bis jetzt über
500 Büdungsträger beteiligt (Kammern, Bildungswerke der Wirtschaft
bzw. der Gewerkschaft, Volkshochschulen, Akademien, private
Büdungsträger usw.). Pro Jahr umfaßt WIS über 40000 Seminare und
Lehrgänge der beruflichen Weiterbüdung. Schwerpunkte sind dabei DV-
Schulungen, kaufmännische und gewerblich-technische Seminare und
Lehrgänge, Fremdsprachen, Seminare für Führungskräfte, Berufsrück-
kehrerinnen, Schlüsselqualifikationen usw.. AktueU informiert WIS über
ca. 10000 Veranstaltungen, die ständig aktualisiert werden. Pro Monat
finden rund 7000 Online-Recherchen in WIS statt. Über Btx gibt es z. Zt.
zwischen 1000 und 2000 Anfragen monatlich. An WIS sind über 100
Online-Nutzer angeschlossen. Über Btx erreicht WIS potentiell über
300000 Teünehmer (vgl. DIHT 1993).
Berliner Weiterbildungsdatenbank: Diese Datenbank zählt mit zu den
ersten Systemen (seit 1986), die auf regionaler Ebene Weiterbüdungsin-
formationen zur Verfügung stellen. Neben den Angeboten der regionalen
beruflichen Weiterbüdungseinrichtungen können aUe durch die
Zentralstelle für Fernstudien autorisierten Fernstudienkursinformatio¬
nen abgerufen werden. Die Erfassung, Eingabe und Beantwortung von
Anfragen wird zentral durchgeführt. Anfragen werden über Anfrage¬
postkarten, über das „Weiterbüdungstelefon", durch persönliche
Vorsprache oder durch Büdschirmtext entgegengenommen und die
Rechercheergebnisse werden dem Nachfrager in schriftlicher Form
übermittelt. Eine direkte Weiterbüdungsberatung ist mit dieser
Datenbank insofern verbunden als die Beratungseinrichtungen der Stadt
das System in ihren Beratungsdiensten einsetzen (vgl. Döbber 1994). Seit
April 1992 wird das Angebot auf die Gebiete des Bundeslandes
Brandenburg ausgedehnt und in fünf Informations- und Beratungsstel¬
len eingesetzt.
Weiterbildungsinformationssystem in Hamburg: In der Hamburger
Diskussion (vgl. etwa Behörde für Schule und Berufsbüdung 1987)
wurde herausgestellt, daß die Weiterbüdung zur Integration der
geringqualifizierten Arbeitnehmer beitragen soll, wobei insbesonders
Ausländer und ältere Erwerbspersonen kaum Zugang zur Weiterbüdung
finden. Die Ausgrenzung bestimmter Gruppen— so wurde argumentiert
— sei nicht Sache eines spezifischen Maßnahmetypus allein, sie hänge
auch an der Zugänglichkeit bzw. Unzugänglichkeit des Weiterbüdungs-
angebots selbst, also an der Transparenz des Angebots, der
Erreichbarkeit von Information und der Intensität von Beratung.
Der Hamburger Senat hat sich deshalb zur Einrichtung eines EDV-
gestützten „Weiterbildungsinformationssystems" entschlossen, das vom
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Verein „Weiterbüdungsinformation Hamburg", einem Zusammen¬
schluß von Trägern und Institutionen des Weiterbüdungsbereichs
organisiert und unterhalten wird.
Das System soU insbesondere durch eine höhere Aktualität und Breite
der Informationen „die Transparenz der Weiterbüdungsangebote im
Stadtstaat Hamburg nachhaltig (...) verbessern", dabei soU es sich in
semer technischen Gestaltung sowohl für den durch Berater vermittelten
Einsatz als auch für eine direkte Nutzung durch Weiterbüdungsinteres-
sierte eignen. Eine begleitende Evaluation (Gruppengespräche mit
Initiatoren und WeiterbüdungsberaterAinnen) trägt seither dazu bei,
daß z.B. die Benutzerführung erhöht, der Informationsumfang und die
-tiefe des gespeicherten Angebots verbessert sowie die Aktualität der
Informationseingaben durch die unmittelbare Berücksichtigung des sich
fortwährend verändernden Nachfrageverhaltens der Weiterbüdungsin-
teressierten erhalten wird (vgl. WISY-Datenbank 1990).
3. Ausgewählte Problemfelder der Weiterbildungsberatung unter
Berücksichtigung von Weiterbildungsinformationssystemen
Wendet man sich den spezialisierten WeiterbüdungsberatungssteUen mit
ihren sehr unterschiedlichen Ausgangsbedingungen in der Bundesrepu¬
blik Deutschland zu, ist es sinnvoU, wesentliche Handlungs- und Aufga¬
benbereiche von Weiterbildungsberatung zu unterscheiden und typische
Problemfelder hervorzuheben: Adressaten und Ratsuchende, Inhalte der
Beratung, Selbstverständnis der Institutionen, Qualifikation von
Mitarbeitern, Organisation, Kosten und Werbung (vgl. Kejcz 1988,26).
Im folgenden wird das uneinheitliche Büd der Weiterbüdungsberatung
im Kontext dieser Problemfelder analysiert, dabei werden neue Aspekte,
die durch Weiterbüdungsdatenbanken und -informationssysteme
aufgeworfen werden, berücksichtigt.
3.1 Adressaten und Ratsuchende
Weiterbildungsberatung ist bildungspolitisch dadurch legitimiert, daß
sie sich an alle Bürgerinnen und Bürger wendet. Dennoch ist
festzusteUen, daß die ersten WeiterbüdungsberatungssteUen aufgrund
der Probleme besonderer Zielgruppen gegründet wurden. In der
Bundesrepublik begann die Weiterbildungsberatung mit emem
Modellversuch, der einen zielgruppenorientierten Ansatz für Arbeitslose
entwickelte. Die Beratung konnte sich bei dieser Zielgruppe nicht auf
Fragen der beruflichen Orientierung und der Büdung beschränken,
sondern mußte sich mit der gesamten Lebenssituation der Ratsuchenden
auseinandersetzen. Fragen des Arbeitsrechts, der Sozialhilfe, des
Famüien- und Schuldenrechts, der Krankenversicherung oder der
Freizeitsituation spielten daher neben der Beratung im Weiterbüdungs-
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bereich eine zentrale Rolle. Die angestrebte ganzheitliche Beratung
wurde durch flankierende Maßnahmen der Lernbegleitung oder durch
regelmäßige Treffen, bei denen über die aktueUe Lebenssituation
gesprochen werden konnte, ergänzt. Nach dem deutlichen Anstieg der
Arbeitslosigkeit im letzten Jahrzehnt hat sich allerdings die Beratung von
Arbeitslosen differenziert in einen von den Arbeitsämtern zu leistenden
Bereich der beruflichen Orientierung und Berufsberatung, in die von
Selbsthüfegruppen und therapeutischen Einrichtungen angebotenen
Formen der Lebenshilfe und in die eigentliche Weiterbüdungsberatung
als Orientierung und Information im Büdungsangebot, insbesondere der
öffentlich geförderten Maßnahmen der beruflichen Integration (vgl.
Köditz 1990).
Ein analoges zielgruppenorientiertes Beratungsangebot hat sich in den
letzten Jahren für Frauen entwickelt, insbesondere für Frauen, die nach
einer ausgedehnten Famüien- und Erziehungsphase die Rückkehr in den
Beruf anstreben. Individuelles Qualifizierungsziel und die diversen
Kursangebote der regional ansässigen Träger müssen in Übereinstim¬
mung gebracht werden. Mittlerweüe sind gemeinnützige Vereine und die
kommunalen Frauenbeauftragten wichtige Anlaufstellen dieser Bera¬
tung, die ebenfalls ganzheitlich konzipiert ist und unter Berücksichtigung
der speziellen Lage von Frauen durch adressatenorientierte Kursangebo¬
te und gezielte Büdungsinformation die Bereitschaft zur Weiterbüdung
fördert.
Als weitere Zielgruppe der Beratung sind alte Menschen hervorzuheben.
Eine systematische Weiterbüdung und damit verbundene Beratung von
Älteren ist erst seit Ende der 70er Jahre festzustellen. Seither ist die
Seniorenbüdung und -beratung expansiv, weü immer mehr alte
Menschen an vielfältigen Aktivitäten, an gesellschaftlicher Mitwirkung
und eigener Sinnbestimmung interessiert sind (vgl. Dettbarn-Reggentin
1991; Tippelt 1991). Für die Weiterbüdung stellt sich allerdings die
Aufgabe — ohne Weiterbüdung zur notwendigen Ergänzung beim
Altern zu stüisieren — neben den „explorativ Alternden" auch die
„depressiv Alternden" durch aufsuchende Formen der Büdungsberatung
und -Werbung zu erreichen (vgl. Saup/Tietgens u.a. 1992).
Neben dieser zielgruppenorientierten Beratung hatte die Weiterbildungs¬
beratung von Anfang an auch die Aufgabe „bildungsbenachteiligte und
bildungsferne" soziale Gruppen zur Teünahme an Weiterbüdung zu
motivieren. Zu diesen Gruppen zählen beispielsweise Personen ohne
Schul-oder Berufsabschluß, Un- und Angelernte, Analphabeten, aber
auch Ausländer und Aussiedler. Für diesen Personenkreis können sich
Datenbanken und Informationssysteme positiv auswirken, wenn die
persönliche Weiterbüdungsberatung auf Datenbankinformationen
zurückgreifen kann.
Neben den Bevölkerungsgruppen für die Begriffe wie Bildung oder
Weiterbüdung negativ besetzt sind, weü sie damit zurückliegende
frustrierende Erfahrungen und diffuse Ängste verbinden, gibt es
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bildungsmotivierte und bildungsgewohnte Gruppen, die die Erwartung
haben, durch Weiterbüdung eigene Probleme lösen und Interessen
zufriedenstellen zu können. Diese Gruppen haben Weiterbüdungsmoti-
ve, wenngleich sie nicht immer einen genau definierten Weiterbüdungs-
wunsch äußern. Der Beratung fällt die Aufgabe zu, den individueUen
Motiven zu entsprechen, den konkreten Weiterbüdungswunsch
gemeinsam mit dem Ratsuchenden zu spezifizieren und aus der großen
FüUe der Angebote das richtige zu benennen. In Zukunft dürfte es immer
wichtiger werden, dabei den Lebensstü und das soziale Müieu der
Weiterbüdungsinteressenten zu berücksichtigen. Milieutheoretisch
betrachtet, ist es selbstverständlich, daß Ratsuchende aus dem
aufstiegsorientierten, dem kleinbürgerlichen, dem technokratisch¬
liberalen, dem konservativ-gehobenen, dem alternativen Miheu oder
dem klassischen Arbeitermüieu jeweüs besondere Wünsche in der
Weiterbüdung zufriedensteUen woUen (vgl. Flaig/Meyer/Ueltzhöffer
1993). Auf dieses Faktum wird eine teünehmer- und zielgruppenbezoge-
ne Beratung (und Bildungswerbung) im Kontext pluraler Angebots- und
Wettbewerbsstrukturen künftig stärker eingehen müssen (vgl. Barz/
Tippelt 1994).
3.2 Inhalte der Beratung
Es wurde darauf hingewiesen, daß die Qualität der Beratung in der
Weiterbüdung durch die Informationssuche und -aufbereitung stark
beeinflußbar ist. Dem Berater stehen heute datengestützte Informations¬
systeme zur Verfügung, aber ein großes Problem ist es, vergleichbare
Informationen und insbesondere Mindeststandards beim Dateninput
festzulegen. Insbesondere, wenn Datenbanken kompatibel sein soUen,
smd Mindestinhalte einzuhalten. Der Mindestkatalog aufzunehmender
Daten, wie er beispielsweise von der Konzertierten Aktion Weiterbü¬
dung (1990) in Anlehnung an die Informationsmerkmale der
Bundesanstalt für Arbeit vorgeschlagen wurde, soUte auf aUe
Datenbanken transferierbar sein. Der Mindestkatalog umfaßt u.a.
Büdungsziel/Bezeichnung der Maßnahme, Land, Veranstaltungsort,
Anschrift der Büdungseinrichtung, Träger der Büdungseinrichtung,
Gebühren/Kosten, Förderungsmöglichkeiten, schuhsche Vorbüdung,
Art der vorausgesetzten betrieblichen oder schulischen Berufsausbü-
dung/zugelassener Personenkreis, Art und Dauer einer geförderten
Berufspraxis/Vorpraxis, Unterrichtsform, Unterrichtstage/Zeiten, Be¬
ginn/Anmeldetermin, Dauer, BUdungsschwerpunkte, Abschluß/Ab¬
schlußart, Besonderheiten, Schlagworte. Die Übertragbarkeit dieses
Mindestkatalogs auf die räumlich, inhaltlich und in ihrer Beratungs¬
orientierung verschiedenen Datenbanken soUte gewährleistet sein.
Ein einheitlicher Thesaurus für Weiterbüdung, der von aUen ein¬
schlägigen Datenbanken genutzt werden könnte, wäre sehr wünschens¬
wert. Ein solcher Thesaurus müßte gegenüber den bestehenden, auf die
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berufliche Weiterbüdung zugeschnittenen Thesauri mit Blick auf die
aUgemeine Weiterbüdung inhaltlich erweitert und kontinuierhch
aktualisiert werden.
3.3 Selbstverständnis der Institutionen
Institutionen, die Weiterbüdungsberatung anbieten, orientieren sich
keineswegs nur an arbeitsmarktpolitischer Verwertbarkeit oder an den
jeweüigen Interessen einer besonderen Institution. Es geht grundsätzlich
darum, zur Passung von Weiterbüdungswünschen und Weiterbüdungs¬
angeboten beizutragen. Dies geschieht im Wege der Institutionenbera¬
tung auch dadurch, daß durch Beratung Ziele, Inhalte, Methoden und
Veranstaltungsformen erkannt werden, die mit manifesten und latenten
Büdungsbedürfnissen einhergehen. Nicht nur die Nachfrage auf dem
Weiterbüdungsmarkt ist also Gegenstand der Beratung, sondern die
Weiterbüdungsangebote sollen durch Beratung bedarfsgerechter wer¬
den. Wenn man dies akzeptiert, gehört es zu den normativen
Grundvoraussetzungen der Beratung, daß sich entsprechende Träger
und Institutionen einem ganzheitlichen Ansatz verpflichtet fühlen, der
die Lebenssituation der Ratsuchenden, ihre Probleme am Arbeitsplatz,
in der Famüie und der Freizeit, ihre Interessen und Neigungen insgesamt
berücksichtigt. Das Selbstverständnis von Weiterbüdungsberatungsstel-
len ist aUerdings nicht nur von diesem grundlegenden normativen
Anspruch geprägt, sondern ergibt sich wesentlich durch das spezielle
Aufgabenprofü der BeratungssteUe. Hat sich eine BeratungssteUe die
Aufgabe gesetzt, auch büdungsferne Gruppen anzusprechen, werden
neben einer Büdungsinformation und evtl. aufsuchenden Beratung
weitere soziale Dienstleistungen, wie die rechtliche Information, die Hilfe
bei Antrags- und Bewerbungsschreiben, die Beratung von finanziellen
Ansprüchen, aber auch die psychosoziale Beratung nach längerer
Arbeitslosigkeit zum Themenbereich von Beratungsstellen gehören und
das Selbstverständnis prägen. Von sehr großer Bedeutung ist die
Kooperation mit anderen Beratungsdiensten in diesem Zusammenhang.
Insbesondere, wenn sich Weiterbildung mit bestimmten Problemlagen in
Lebenssituationen verschränkt, wird die Zusammenarbeit mit anderen
Einrichtungen (z.B. im Altenbereich, der Erziehungsberatung, im
therapeutischen Bereich) unabdingbar. Dies setzt die Bereitschaft zur
Kooperation mit anderen sozialen Beratungsdiensten voraus, wobei es
selbstverständlich ist, daß die Kooperation der institutionalisierten
Beratung dem übergeordneten Interesse dient, die autonome Problemlö¬
sungskompetenz des einzelnen zu fördern.
Der subjektive Wunsch der Berater nach Kooperation und die
tatsächliche Vernetzung von Beratungsstellen stehen aber nicht im
Einklang. Es gibt breiter kooperierende Systeme derzeit nur in Ansätzen.
Dafür sind die inhalts-, träger- und zielgruppenspezifischen Interessen,
die mit Weiterbildungsberatung verbunden sind, verantwortlich.
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Intensive Kooperation bei der praktischen Beratung und Vernetzung von
Datenbanken ist daher auch heute eine aktueUe und wichtige Forderung.
3.4 Qualifikationsprofile von Mitarbeitern/-innen
Für den Beruf des Weiterbüdungsberaters gibt es derzeit keinen
Ausbüdungsgang. Die heute praktizierenden MitarbeiterAinnen haben
sich ihre Qualifikationen durch learning by doing angeeignet.
Verschiedene Studiengänge oder Berufsausbüdungen enthalten zwar
Elemente jener Bereiche, die in der Beratung wichtig sind, eine
spezifische Vorbereitung existiert aUerdings nicht. Auf bestimmte
beratungsrelevante Anteüe in pädagogischen, erziehungs- und sozialwis¬
senschaftlichen Studiengängen könnte jedoch systematisch vorbereitet
werden, z.B. auf Beratungsstrategien, Gesprächsführung, Strategien der
Informationsbeschaffung und -aufbereitung, Überblick über das
Büdungs- und Weiterbüdungssystem und auch die Einweisung in
elektronische Datenbanken und Weiterbüdungsinformationssysteme.
AUerdings können nicht aUe Qualifikationen, die der Beraterberuf steUt,
vorab erlernt werden, sondern manche müssen im Berufsfeld in der
direkten Auseinandersetzung mit Ratsuchenden entwickelt werden. Eine
ausdifferenzierte spezifische Ausbüdung für Weiterbüdungsberater wäre
sogar problematisch: AUe Weiterbüdungsberater, die Kejcz (1988, 167)
befragte, äußerten als wichtige persönliche Voraussetzung eine breite
Allgemeinbüdung, das Interesse und die Bereitschaft, sich ständig
fortzubüden und die Sensibüität für die Problemlagen der Ratsuchenden.
Eine enge Festlegung in der Berufsvorbereitung würde solchen
Anforderungen nicht entsprechen. Für aUe Berater gut jedoch, daß der
eigenen Weiterbüdung große Bedeutung zugesprochen wird. Gewünscht
werden — je nach BeratungssteUe — Angebote zur Supervision, zu
Beratungsstrategien, Gesprächsführung, Informationsbeschaffungs-
techniken und eine engere und genauere Einweisung in den rechtlichen
Bereich und die Ausführungsbestimmungen der Weiterbüdungsförde-
rung und Arbeitsförderung. Bis heute gibt es zu wenige solche Angebote
in organisierter Form.
Zur professioneUen Praxis der Weiterbüdungsberatung gehören zuneh¬
mend systematische Formen der Gesprächsführung und Beratungsme¬
thodik. Zwar existiert keine eigenständige Methodik für Weiterbüdungs¬
beratung, aber methodische Elemente der von Rogers begründeten
klientenzentrierten bzw. nichtdirektiven Gesprächsführung werden in
die Weiterbüdungsberatung transferiert. So werden insbesondere die
„Beratervariablen" diskutiert (vgl. Bachmeier u.a. 1989, 29f). Der
Ratsuchende muß Vertrauen gewinnen, damit er sich öffnen kann.
Gefordert werden deshalb vom guten Berater emotionale Wärme,
Akzeptieren und Achten des Klienten (Akzeptanz), einfühlendes
Verstehen (Empathie) und Echtheit im Verhalten (Kongruenz). Ein
grundlegendes Problem entsteht dann, wenn Beratung aufgrund der
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personenbezogenen Gesprächsführung zu stark einer Psychologisierung
ausgesetzt ist und in eine diffuse Nähe zur Therapie gerät. Zwischen
Therapie und Beratung bestehen eindeutige Grenzen (vgl. Mader 1994).
Gleichzeitig darf die Situation der Beratung nicht bagateUisiert werden,
denn Beratung ist zwar nicht Therapie, aber immer auch mehr als reine
Büdungsinformation. Zur Beratung als personaler Kommunikation
zwischen Ratsuchenden und Berater gehört die individuelle und in
kleinen Gruppen erfolgende Erörterung persönlicher BUdungsbedürfnis-
se und -möghchkeiten. Im Beratungsverlauf lassen sich typischerweise
mehrere Handlungsschritte und -abfolgen unterscheiden (vgl. Bauer
1991, 379): (1) Herausarbeiten von Bedürfnissen und Motiven,
Konkretisierung des Weiterbüdungswunsches, Zielformulierung;
(2) Klärung von Voraussetzungen bei der Entscheidungsfindung,
Herausarbeiten von Bedingungen und individuellen Entscheidungssitua¬
tionen; (3) Herausarbeiten von Wegen und Mitteln, um angestrebte Ziele
zu erreichen, z.B. das konkrete Weiterbildungsangebot in Relation zu
den eigenen Vorstellungen stellen, Abbau unrealistischer Erwartungen
und Veränderung von Weiterbildungszielen; (4) aktiver Weg der
Problemlösung, Hilfe bei der Organisierung von Weiterbildung.
Selbstverständlich steht am Ende einer Weiterbüdungsberatung nicht
immer, sozusagen als Lösung, die Entscheidung für eine Weiterbüdungs-
teünahme (vgl. Braun/Fischer 1983, 91).
Die Qualifikation von Beratern ist in starkem Maße vom Aufgabenprofil
der jeweüigen BeratungssteUe abhängig: Viele Weiterbildungsberater
haben eine sozial- oder erziehungswissenschaftliche Ausbüdung. Durch
die Verwendung von Datenbanken ergibt sich eine weitere Professionali¬
sierung der Weiterbüdungsberatung und zugleich eine weitere
Spezialisierung der Beratungsleistungen. Insbesondere bei Datenbanken
der beruflichen Weiterbüdung ist in manchen Bereichen eine starke
Tendenz zur Spezialisierung festgestellt worden. Die Nachfrage nach
Informationen ist so konkret und speziell (z.B. in den Bereichen „Neue
Technologien", „Mikroelektronik", „Umschulung"), daß es sich lohnt,
das Informationsangebot weiter zu segmentieren. Dies hat einerseits den
Vorteil, daß die gewünschten Informationen detaillierter aufgenommen
werden können, hat aber andererseits den Nachteü, daß der ebenfalls
angestrebte Überblick über das gesamte Weiterbildungsangebot nicht
mehr vermittelt werden kann. Die Beratungsleistung der Mitarbeiter
verändert sich dadurch ebenfalls.
Bewußt gewählte Mischformen der Beratung sind denkbar, bedürfen
aber der genaueren Planung.
3.5 Kosten und Werbung
Der überwiegende Teil der Beratungsstellen wird von der Kommune
finanziert. Kejcz (1988) fand aber auch Einrichtungen, die von einem
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Verein oder einer Stiftung getragen wurden und sich dann im Wege der
Mischfinanzierung (Land, Stiftungsgelder, europäischer Sozialfond,
projektbezogene Zuschüsse, Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen usw.)
trugen. Für die künftige Entwicklung von BeratungssteUen ist wichtig,
daß eine kontinuierliche Finanzierung gesichert ist, und nicht immer
wieder Zusagen von Jahr zu Jahr ausgehandelt werden müssen.
Außerdem gibt es erhebliche Anzeichen dafür, „daß die kommunale
Finanznot die Einrichtung oder den Ausbau von Weiterbüdungsbera¬
tung verhindert, obwohl deren kommunalpolitischer Sinn nicht in Frage
gestellt wird. Hier wäre zu prüfen, ob feste Mischfinanzierungen
zwischen Kommune/Landkreis einerseits und Bundesland andererseits,
wie sie etwa bei den schulpsychologischen Beratungsdiensten praktiziert
werden, nicht ein gangbarer Weg zur Verbesserung der Situation
darsteUen. Eine Beteiligung der Träger an der Finanzierung von
WeiterbüdungsberatungssteUen wäre ebenfaUs ein denkbarer Weg."
(Kejcz 1988, 171). Gewährleistet werden muß bei aUen Formen der
Finanzierung die Neutralität der Beratungsstellen, d.h. sie müssen den
normativen Prämissen entsprechend sich am Ratsuchenden orientieren
und nicht ausschließlich am vorhandenen Angebot und sie müssen
trägerübergreifend informieren.
Datenbanken in der Weiterbüdung sind als Dienstleistungen aufzufas¬
sen, die meist dauerhaft auf öffentliche Förderung angewiesen sind. Nur
wenige Datenbanken arbeiten kostendeckend. Der langfristige Erfolg
einer Weiterbüdungsdatenbank dürfte davon abhängen, daß sie
kostengünstig betrieben werden kann. Gebührenregelungen, die die
Angebots- und die Nachfrageseite betreffen und die die Kommunen
entlasten, sind nach einer Anlaufzeit zwischen den Interessenten
auszuhandeln.
Auch wenn die Akzeptanz von Beratung prinzipieU gegeben ist, muß auf
Beratungsdienste immer wieder hingewiesen werden, und es muß für den
Bürger erkennbar werden, daß Weiterbüdungsberatung ein adäquates
Hilfsmittel für seine Entscheidungen ist. Noch stärker hängt der Erfolg
von Beratung (inkl. Datenbanken und Informationssystemen) von der
Werbung ab, die für diese Dienstleistungen aufgewendet werden. Dabei
muß insbesondere in der Anfangsphase sowohl bei der Angebots- als
auch bei der Nachfrageseite informiert werden. Datenbanken sind
zunächst — so zeigen die Erfahrungen — keine „Selbstlaufer".
Durch Beratung entstehen aber nicht nur Kosten, denn Beratung ist
gleichzeitig als eine kontinuierliche Bildungswerbung zu begreifen (vgl.
Kejcz 1988,183). Die Methoden der Bildungswerbung und -information
müssen auf die Zielgruppen abgestimmt sein: Für büdungsungewohnte
und -ferne Gruppen beispielsweise haben sich persönliche Formen der
Ansprache und aufsuchende Methoden (Handzettel, Marktstand)
bewährt, während mediale Informationen weniger erfolgversprechend
sind (Presse, Anzeigen, Anschreiben etc.).
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4. Perspektiven der Weiterbildungsberatung
Es ist derzeit — angesichts angespannter öffentlicher Finanzen —
absehbar, daß öffentlich-geförderte Erwachsenenbüdung personeU nicht
ausgebaut wird. Dadurch verschärft sich die Konkurrenzsituation für die
Weiterbüdungseinrichtungen, private und kommerzielle Anbieter
bekommen eine immer größere Bedeutung (vgl. Siebert 1994). Das
Problem der Qualitätssicherung und der Aufrechterhaltung von
Quahtätsstandards wird in der bunten pluralen Weiterbüdungsszene
daher zu einer vordringlichen Aufgabe. Weiterbüdungsberatung ist
dadurch noch stärker gefordert, gleichzeitig ist aber auch sie von den
öffentlichen Sparmaßnahmen betroffen. Dies ist bedenklich, weü die
wachsende Pluralisierung der Anbieter selbstverständlich nicht die
einzige neue Herausforderung für die Weiterbüdungsberatung ist: Die
„Qualifizierungsoffensive" ist angesichts des nach wie vor rasanten
Wandels von Informationstechnologien und damit teüweise verbunde¬
ner betrieblicher Veränderungsprozesse keineswegs abgeschlossen.
Immer neue Programmangebote werden entwickelt. Die Umschulungs¬
und Motivierungskurse für die „Rationalisierungsverlierer" und
Arbeitslosen andererseits dienen der Reintegration und dem Abbau von
Konfliktpotentialen. Beratung in diesem Bereich bleibt in der
ökonomischen Krise vordringlich. Neben der unmittelbar beruflichen
Qualifizierung verstärken sich Angebote im Bereich der „Schlüsselquali¬
fikationen", um der wissenschaftlich-technischen AUgemeinbüdung und
der persönlichen Sinnfindung (vgl. Kommission 1984, 13) gerecht zu
werden. ParaUel zur Qualifizierungsoffensive wächst der Markt der
Gesundheitsbüdung (inklusive Meditations- und Selbsterfahrungskur¬
se), was eigene Beratungsformen erfordert. Durch den europäischen
Integrationsprozeß wird die Internationalisierung der Weiterbüdung
beschleunigt, so daß neue Orientierungshilfen für potentielle Teüneh-
merAinnen erforderlich sind. Trotz aufkeimender Fremdenangst und
-feindlichkeit nimmt das Lernen in multinationalen Gruppen — auch
mit Menschen aus Nicht-EG-Staaten — zu und konfrontiert die Bera¬
tung mit neuen Zielgruppen. Auch das Selbstlernen, die selbstgesteuerte
Lernplanung und das Lernen in informellen Gruppen nimmt zu und
sorgt für einen größeren Bedarf an individueller Beratung. Will man die
büdungsfernen sozialen Gruppen nicht sich selbst überlassen, bleiben
auch künftig Formen der „aufsuchenden" BUdungswerbung und
Büdungsberatung notwendig. Die Weiterbüdungsinformationssysteme
stellen ein besonderes Thema dar. Deren Integration in die konkrete
Beratungstätigkeit ist notwendig. Ob die bestehenden und geplanten
Datenbanken aber die hohen Ansprüche erfüllen, ob sie insbesondere
nach Auslaufen der öffentlichen Förderung fortbestehen und ob sie zur
Transparenz des Weiterbüdungsmarktes beitragen, läßt sich derzeit noch
nicht endgültig entscheiden. Die Zahl der Weiterbüdungsdatenbanken
und -Informationssysteme und die anhaltende Diskussion über die
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Integration von Datenbanken und Beratung weisen allerdings auf die
bleibende Bedeutung dieses Themas hin. Weiterbüdungsdatenbanken
werden immer wieder in den Kontext eines Fachinformationssystems
„Büdung" gesteUt. Die Errichtung kooperierender regionaler Weiterbü¬
dungsdatenbanken und -informationssysteme kann als ein Baustein in
einem solchen umfassenden FIS „Büdung" gesehen werden.
Beim gegebenen Ist-Stand beschreiben die Überlegungen zu einem voU
integrierten, universeUen System der Beratung aber nicht die
Wirklichkeit sondern ein mögliches Zukunftsszenario. Abschließend ist
dennoch festzuhalten, daß eine GeseUschaft, die Marktorientierung,
Pluralität, Dezentralität und insbesondere individueUe Selbststeuerung
fördert, dauerhaft auf eine hohe Qualität der Beratung des einzelnen
angewiesen ist.
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